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	«Wegmatten» als Schicksalsfrage für Allschwil 

	Ebenso diszipliniert wie engagiert stritten Befürworter und Gegner an einem Podiumsgespräch über die Wegmatten-Planung. Dass diese das Schicksal von Allschwil stark bestimme, darüber waren sie sich einig. Ob im positiven oder negativen Sinn, war aber höchst kontrovers. 

	Allschwil. -toec-. Schätzungsweise 150 Einwohnerinnen und Einwohner, augenfällig mehr aus dem Dorfkern, denn aus Neuallschwil, waren zur Podiumsdiskussion über Coop-Center und Ver​einssaal in die Turn- und Konzerthalle Gartenstrasse gekommen. Je zwei Gegner und Befür​worter sassen auf der Bühne. Im Namen des Ja-Komitees, das zur Veranstaltung eingeladen hatte, begrüsste Rolf Dennler, Präsident des Musikvereins Allschwil, das Publikum. Die Vereins-IG, allerdings nicht alle einzelnen Vereine, befürwortet die Vorlage und kämpft dafür. 
«Allschwil braucht Landreserve»
Als eines der wenigen Projekte, durch die in Allschwil strukturell noch etwas verändert werden könne und das für die Zukunft auch Geld bringe, würdigte Stevie Brügger, CVP-Einwohnerrat und -Sektionspräsident, die Vorhaben. Die CVP habe ein Projekt Allschwil 2030, das die Ge​meinde noch viel schöner und publiker mache, im Köcher. «Wegmatten» liefere die nötige Infra​struktur, um die Attraktivität der Gemeinde auch künftig zu bewahren, steuerte Gemeinderat Ro​man Meury bei. Die Läden im Dorfkern tragen entscheidend zu diesem Begegnungszentrum bei, durch das neue Zentrum Wegmatten mit weiteren Läden im Sockel des Vereinsaals seien sie in ihrer Existenz bedroht, hielt Max Werdenberg, Urallschwiler und Präsident der IG Guggenheim, dem entgegen; der Dorfcharakter stehe auf dem Spiel. Die Lage des Centers sei nicht ideal (Grenznähe, Schulweg), es würde besser auf dem Ziegeleiareal erstellt, gab Andreas Bammat​ter, Anwohner-IG, zu bedenken. Allschwil dürfe seine praktisch letzte Landreserve, ein «Gold​stück», nicht hergeben, auch nicht im Baurecht für 50 Jahre.
Migros ersetzt Coop im Dorf
Mit Fragen und Einwänden wie «Warum engagieren Sie sich persönlich? Könnte ein Verzicht nicht längerfristig das Steuersubstrat schädigen? Die Mehrheit der Allschwiler ist mit dem Dorf​kern nur indirekt verbunden», provozierte «Telebasel»-Chefredaktor Willy Surbeck als Moderator die Podiumsredner zu spontanen Voten. Die Läden im Dorfkern hätten weiterhin den für sie nöti​gen «Magneten», da die Migros in den dortigen Coop-Laden einziehen werde, gab Meury be​kannt; der Anteil der weiteren Ladenflächen in den Wegmatten sei bescheiden. Das Kaufkraft-Potenzial verändere sich durch die «Wegmatten» nicht, die neuen Läden nähmen dem Dorf, aber auch den andern Zentren Lindenplatz, Ziegelei und Paradies, Kunden weg, argumentierte Bam​matter. 
Beide Seiten bemühten sich sehr um «Correctness». Applaus gabs zuweilen, je nachdem aus dem einen oder andern Lager, Gelächter nur selten – so etwa als Brügger behauptete, das Pro​jekt habe weniger Verkehr zur Folge. Dies, weil viele Kunden, wenn der neue Coop dann das ganze Sortiment führe, nicht mehr nach Oberwil oder Münchenstein fahren müssen, dadurch der Dorfkern entlastet werde, und weil viele Leute per Velo oder zu Fuss kämen; der neue Graben​ring-Kreisel werde den Verkehrsfluss fördern und die Sicherheit verbessern. Meury attestierte mehr Verkehr durch die motorisierten Coop-Kunden, aber der Verkehr auf dem Grabenring werde flüssiger. Beim Grabenring-Kreisel seien wichtige Probleme noch ungelöst, etwa wie er als Schulweg für Velofahrer sicher gestaltet werden könne, konterten die Gegner. 
Zweifel an ermittelten Kosten
Sehr umstritten war der Bedarf nach dem Saal. Säle, selbst für grössere Anlässe seien, etwa bei den drei Kirchgemeinden, genügend vorhanden, hielt Bammatter fest. Dass Allschwil als einzige Gemeinde keinen Veranstaltungssaal habe, sei eine Schande, meinte dem gegenüber Brügger; der Neubau könnte besonders Firmen aus dem Gewerbegebiet anziehen. Dass die ermittelten Betriebskosten von 185 000 Franken für den Saal ausreichen würden, zweifelten verschiedene Votanten massiv an; bei der heutigen Finanzlage, in der selbst kleine Ausgabenposten gestri​chen werden, sei die Investition nicht vertretbar. Dezidiert dementierte Meury Behauptungen, dass die Kosten nicht seriös errechnet worden seien, der Saal eine Steuererhöhung nötig mache und dass die Turn- und Konzerthalle, dadurch überflüssig geworden, in den nächsten zehn Jah​ren abgerissen werde. Für diesen «schutzwürdigen und kulturhistorisch wichtigen» Bestandteil des Dorflebens setzte sich vorab Werdenberg ein. (www.baz.ch)



